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ammlung von Zitaten —.  wäre, welche nicht Gottes-, ſondern n * Menſchen⸗
Drt ind Endlich ind nach Peſch olkstraditionen (traditiones U·
lares) un der heiligen Schrift zuzugeben, inſofern, als die Uroffenbarung In
den älteſten Zeiten nicht ſchriftlich, ondern nNuLl mündli und zwar ohne
auktoritatives Lehramt fortgepflanz wurde. In Volkstraditionen
nun ird die ahrheit auf eine andere Weiſe erhalten und verbreitet als
In hiſtoriſchen Berichten wiſſenſchaftlichen Charakters Die Volksüberlieferung
gebraucht der abſtrakten Formeln lieber konkrete, die dem 22  Annes
eindruck entſprechen; ihre Darſtellung iſt poetiſcher und lebhafter; ſtatt der
inneren Gedanken werden äußere Reden und Geſpräche geſetzt; äufig iſt
der ebrau von Metaphern un Sprichwörtern; Zahlen und Maße werden
mehr ſo kenneri angegeben; die Dinge werden nicht nach ihrer unneren
Natur, ondern nach der ſinnlichen Erſcheinung und den Volksmeinungen
dargeſtellt; endlich eH ſich allmähli Falſches dem Wahren beizumiſchen
ꝗ

edenfalls konnte der inſpirierte Verfaſſer aus dieſen Volksüberlieferungen
nicht etwas Falſches herübernehmen und al wahr hinſtellen, wohl aber
konnte e die volkstümliche Redeweiſe herübernehmen. Da zeigt ſi be
onders IR erſten u Moſes (Sechstagewerk); (S iſt alſo robabel, daß
Moſes die volkstümliche Redeweiſe, wie ſie im ganzen Buche Geneſis VoVr

handen iſt, aus der Volkstradition Üübernommen at So eit Peſch
U8 dem Geſagten geht hervor, daß Peſch, ohne direkt mit ih 71

polemiſieren, die hiehergehörigen, vielbeſprochenen Nſt

en ſeines Ordens
Luder von Ummelauer Exegetiſches ur Inſpirationsfrage, die
ſich der Hauptſache nach mit den nit  en Lagranges, Prat's und Zanecchias

Beſonders gilt dies bei derecken, In weſentlichen Punkten korrigiert hat
Beurteilung der geſchichtlichen erichte der eiligen Schrift ung lehnt

um Gegenſatz Ummelauer die Ausdehnung der Theorie von
den genera litteraria auch auf die geſchichtlichen Angaben beſtimmt ab und
EL zeigt den weſentlichen Unterſchied auf, der In dieſer rage zwiſchen den
naturwiſſenſchaftlichen und den geſchichtlichen Angaben eſteht. Während
Hummelauer den ſtillſchweigenden oder, wie ½* ſelbſ ſie n  . „farbloſen

4⁰
Zitierungen ein weites Gebiet anweiſt und ſo ziemlich den ganzen nhalt
der Bücher Samuels, der Könige, der Chronik und de zweiten Makkabäer
buches darau eſtehen läßt, ſo daß für alle dieſe geſchichtlichen Angaben
Ur die veritas citationis, nicht die veritas reil itatae unfehlbar gegeben
wäre, Peſch für die citationes aceitae die obben erwähnten Regeln auf,
durch welche ihr Gebiet auf ſehr enge Grenzen eingeſchränkt ird ùs
den „Volkstraditionen“, die etwa un die heilige Schrift Uufnahme fanden,
chließt Peſch ausdrücklich jeden ſachlichen *  Trtum aus Die Darlegungen
Peſchs werden gewiß un weiten Kreiſen illigung nden, enn auch einzelne
Aufſtellungen noch 3 weiteren Diskuſſionen nla geben dürften Dieſe
letztere gilt beſonders von den eitationes implicitae, hinſichtlich eren die
milden Anſchauungen doch allzu milde ſein ürften Das Dekret
der Bibelkommiſſion vo  4 Februar 1905 erklärt die Inanſpruchnahme
einer eitatio tacita oder implicita als uläſſig nur Uunter der Vorausſetzung
eines doppelten Beweiſes: Erſtens, daß an der betreffenden überhaupt
eine Zitierung ſtattfinde und zweitens daß der Hagiograph den zitierten Text
Capprobiere no ſich aneigne und olglich nicht Im eigenen Namen pre
Dieſer zweite Beweis ürfte bei elner ſtillſchweigenden Zitierung kaum 1
01 erbringen ſein, da 10 gerade dieſes „Stillſchweigen“ über die Quelle
deutlich beweiſt, daß der Hagiograph den betreffenden Text ſich elbſt

* [ eigenen Namen preaneigne und folglich dief
len Univerſitäts⸗Profeſſor Dir. Reinhold.
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batione Rever. Archiepiscopi Friburgensis Et Superiorum
Ordinis. Freiburg 1905 Herderſche Verlagsbuchhandlung. Gr 8⁰
LXXXII, 1134 S. M 3 geb mMN Halbſaffian33

39.60
Der vorliegende Band, der die früheren an Umfang 1 S

und Bedeutung übertrifft und die Jahre 1563— 65 umfaßt, enthält —449—
Caniſiusbriefe und 00 Monumenta, Aktenſtücke, welche des Caniſius Wirken
beleuchten. Von den Briefen ind 209 von Caniſius ſelbſt, die übrigen
Caniſius gerichtet. Die Hauptquellen ilden die handſchriftlichen Aufzeich—
nungen des Ordens; dazu kommt das vatikaniſche Geheimarchiv, die Archive
der eu  en Städte und Biſchofsſitze und das Titt  E Muſeum Die Briefe
und en, ſämtliche un der Urſprache gegeben, ind mit zahlreichen Er
klärungen verſehen. Unter denen, die Caniſius ſchrieben oder von ih
Briefe erhielten, finden ſich Pius 1  . Ferdinand Herzog Albert
von Bayern, Biſchof Truchſeß von Ugsburg, die Kardinäle Morone und
Hoſius Ein Blick auf dieſe Namen genügt, Aum die Bedeutung der hier
veröffentlichten Briefe und Aktenſtücke erkennen laſſen, beſonders da
viel Neues und Ungedrucktes geboten ird von den 449 Briefen ind bis
etzt 340 nicht veröffentlicht worden

Vorteil ird vor allem aus ieſem an die des Triden
tiniſchen Konzils ziehen, denn eine Reihe von Konzilsberichten von Seite
des gelehrten und geachteten Laynez an Caniſius, der damals un V

.

nns⸗
bruck als kaiſerlicher Rat Iun Konzilsangelegenheiten weilte, ind hier Uum
erſtenmale veröffentlicht. In Betreff der wichtigen rage des Laienke  eS,
der T päpſtlicher Vollmacht den iſchöfen In Oeſterreich war freigegeben
worden, hatte ſich Caniſius mit ſeinen Ordensbrüdern ſtets dagegen aus
geſprochen Zu dieſer kirchlich⸗politiſchen Tätigkeit des Seligen kam noch
ſeine umfaſſende Tätigkeit auf der Kanzel, beſonders Iun Augsburg: o hielt
EI un 1  17  2 Jahren ber 200 Predigten. Sämtliche Briefe des Caniſius In
mꝛM vollen Wortlaute, ohne Auslaſſungen gegeben Was die Anordnung des
Stoffes anbelangt, weicht der Verfaſſer un dieſem Bande Ium weſentlichen
von den früheren nicht ab nur ntfällt die Ueberſetzung nicht lateiniſcher
Briefe ins Lateiniſche und von den einzelnen Briefen und Akten gibt ETL
eine Urze „Summa?“ um leichteren Verſtändnis, weil, wie der Verfaſſer
wandeln können oder
„CU. dolore“ bemerkt, nur wenige dieſen Garten von Briefen ganz durch

Möge der Verfaſſer Iun ſeiner mühevollen Arbeit ur Fortſetzung und
Erweiterung des Werkes nicht erlahmen und keine rößere Bibliothek die
Koſten ſcheuen ur Anſchaffung eines Werkes, das von bewährten Kritikern
als eine Hauptquelle für die Geſchi des 16 Jahrhunderts bezeichnet ird

Joſ Niedermayr.
3 Die Parabeln des errn, In Homilien erklärt, von Di. Jakob

Schäfer, Profeſſor der neuteſtamentlichen Exegeſe am biſchöfl. Klerikal⸗
ſeminar zu Mainz Freiburg 1905 Herderſche Verlagshandlung. 8⁰
. 564 M 5.— 6.—, geb In Leinwand M 6.— 7.20

1897 erſchien vom Verfaſſer „Das Reich Gottes im‚m 1 der Para⸗
beln des Herrn

7⁴ Hat Fonk die Arabeln des Herrn gegen die himmel⸗
ſtürmenden igonen des ungläubigen Rationalismus Uund der modernen
9  erkriti vom kritiſchen, archäologiſchen und exegetiſchen Standpunkt
gründli verfochten, ſo erſchließt uns Schäfer ihren vollen Gehalt und
zeigt uns, wie der Heiland in ſeinen Gleichniſſen das meſſianiſche Gottes⸗
reich, die Kirche In ihrem Weſen, in ihrer Begründung, Entwickelung und
Entfaltung, un ihrem ſittigenden Einfluß Aund geſchichtlichen Ablauf und In
ihrer ſchließlichen Vollendung mit göttlicher Meiſterſchaft entworfen hat.
0 ein wundervolles Gemälde, das unſeren ugen enthüllt wird und


